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-Ein frolier 'Tag fulirt nnt heute , ni8ftmmeiib Im Begriff, In 
»rerllildiselier Erinncrang das GedScbtnifs Friederichs des Gro* 

(sen zu feiern, grüfst uns wie ein heiles Zeichen der Zukunft 
die Kunde, dafs ein SproFs des Königshauses .geboren ist, deV, 
so Gott der Herr wili, bestimmt ist, einst Preulsens Geschichte 
weiter zu tragen. 

' ' Indem wir, dankbar aufblickend, die freudige Bewegung un- 
sers Königshauses und unfert Vaterlandes mitempfinden »od ibiie 
heifsen; Wünsche tbeilen, wenden wir, Ton • HoCToimgen der Zu* 
konit belebt, gern unser Aoge so dem Fobratcrn der^prenfsi- 
jc)pen Gesehicbte, k^- Friederich dem Grofsen*. T* 
Wenn die erste Hälfte yon König Friederich* des Zwettep 
Regierung vornehmlich durch kriegerische' Tbaten bekeiebnet ist, 
so gehört diu zweite unter dem Schutz des schlagfertigen Arms 
der vielNPJ tigt-ti En twickelung des ge.si( hürtt'n Iteiches an. K.^iun 
ruhte die blutige Arbeit des Krieges, kaum hatten iieMmmiillilge 
Kämpfe einen ruhmreichen Frieden erworben, so beginnen die 
SiH|losen Bestrebungen des Königs von Neuem, nach allen Aich- 
taugen die Kraft des Landes und de» Volkes menschlich anssn- 
Mihn. Erst beide Seiten susammen vollenden sein grofses Bild, 
letzte ist stiller und gerSuscUos^r als /die erste. An dem 

t.en Denkmal» auf welchem Friederich» too den Tugenden 
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getragen, über den Genossen seines Lorbeers als der gebietende 
König erscheint, bringt uns nur die Rückseite unter ikiu Zei- 
chen des Palmenzweiges die tiefsinnigen schaffenden Männer vor 
Augeo, welche uns den grofsen Inhalt der Friedens jähre dar> 
stellen, die Gesetzgebung und Verwaltung, die Wissenschaft und 
Kunst, £in Name, der an dieser Seite dca Denkmals, unter den 
Gestalten von Schlabrendorff und Finkenstein neben den 
Namen von Gocceji, Hersberg, Dombardt tetne wQrdige 
Stelle fände, möge uns heute beschäftigen. Denn es liegt dem 
Beruf der Akademie nahe, in dankbarer Erinnerung die nach- 
haltige, aber dennoch leichter vergessene ThätigkeiL von Mäa- 
nern zu erneuen, welche Preufsen geistig anbauten. 

Dieser Name lieilst Zedlitz. Den Freiherrn Karl Abra- 
ham von Zedlitz Leipe') hatte Friederich früh hervorgezo- 
gen und im Jahr 1770 zu dem Minister sieb erwählt, welcher 
seine Absichten auf Erziehung und Bildung ins Werk setste. 

fned^ricba.i)6«ciMi!«lea. Flink«! mmi$ H^tden^tes. «f- 
-scbeinei^ «4r'eifeli«ikitiin «keni sd«beii MwiUt6».eine]Fort<elJuiiig 
.sninln regienndta:. Gfldm k t »! 4uie ansföbmdft XhatA scinct 
^•Geistcsl ■..„.,.:,.. 

•ti An den Namen Zedlitz mög^ es bi^uJte erhubt sein eine 
Skizze aus dem preufsischen Unterrichtswesen anzukiiüpfei^ 

Friederirh der (jro&c vtitalite im Decembtr 1769 einen 
Brief „über die K-rxielumg" mit besonderer i\ück»icht auf Preu- 
fsen''). Schon mehrere Mak hatte er über Fragen der Krzie- 
-bung und.swnr. Cur. besondere Zwecke gehandelt,, wie z. B. 1751 
in der Anweiiiung an drin Alajoo, Biovckt»*^) .den Erzielter sc». 
:iMS- NAfTtn^ doi* nachmaligen .IConigs Firiedricb WiUbebn'II:« und 
,1765 in!-.der Anweisung, für ditf IteiMuig . d«r »ea- augei^gtea 
üitferakademie in BeaUn ^).-. Ber Brief üben' dio^ EnsDebiing or- 
jchien im Jahre '<1 770* und der König ßbensandte ihn %aA den 
Minister von Münchhausen mit dem Befehl, den Inhalt bei 
den LJuiversi täten zu Lei ütksichti^en. S< lioo im Januar dei 
nächsten Jahres trat tler Freiherr von Zedlitz in das Depar- 
tement der lutherisehen/ Kkclien-. und Sdiulsachea £io und der 
Brief über die Ecziehttog beseieboet uns des Königs Absiebten 
«B.Jev Zek^ .da. er 2iediits 9fi die Spitce des . ünicvrkbUwl» 
MDH «tntlte*. , . 
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" ' UM Klhi% tchwebl; ui'AeMmBficft darBeiipiii itr grie- 
«biflclieft und romisehi« - EraielMNigi t6r, >^l«li« - cinö ^fille giio^ 
{»er MSnner hiBrn^rgvIiraclit. In dien Gymwnten iitntnfiit 

dafs die Schüler nicht gewöhnt "werden selbst zu denken und 
nicht früh ihr eigenes Ürtheil üben. In ricmselbeTi Sinn for- 
dert er, dafs die UnIversitSten, statt nur das Gedäcbtniis der 
J4iigeiid= zn füllen, die Wichtigste Sjeit«^ äen Gebrauch des Vei«- 
üaiidei Mbtldclbi mkd'ia demseliieii Sinn^^tudelt ««j laft dj^Stni 
direnden keine el|^neft AüftlfUtt' seh^eifeeii. i^lbsl -in'. -weiblS« 
tehen UolcfriVbt' hi^bt er dfie NotbWndigkeit berrorv^ die-* Vei^ 
nunft mebr eH etitwicfcefnL Allentteiben Ist Selbstdtnleat 
das Selbsturtlieilcn , des Konfus erster Gesichtspunkt. Schon in 
dei* Anweisung an den Erziel»er seiiiej» JNetlen findet sich der 
Ausdruck: „es genügt nicht, ihm- die Geschichte wie - einem Pa^* 
pegei beizubringen". 

Der Kikiig »wifft'in dem ^Briefe auf die UniyersKSten emen 
ecbarfen* BItek. OtfwoU Hall«' «nd Fnrikfiirt ii.> "ta gute 
Iiebrer 'hatten, als -die Zeit ^e> da44>iele^ <g»* in <i i c r ke 
dafs dort nicht mehr das Studium der griechischen und lateini^ 
sehen Sprache so im Schwange sei, wie vordem. Es scheine, 
dafs diei^e guten Deutschen, der tiefen Gelehrsamkeii,' welche 
na ehemals besafsen, überdrüssig, gegenwärtig mit deiti minder 
aieii^ ^Auf-waild- -bertl»ait:;Werlleii tollen; «lie bitten da» Bespiel 
ditef''b«]ikhbi»iteii NdlibiiV vMele 'sieh 'beg«i4ige 'KtbletiirwQHiiif 
so sein und sie würden Jmmer .cfl«rAtffiblkMr«''^'tDer Kö«^^ MM 
difcH/die!'Proft<ss«reff4 'dl« '»sifff4ed^> Iflnd CollegleiileMrt.sti - sein, 

vermifst <lie persönliche Unterweisungi Selbst in den Stoff 
des ' Ünle^richls iäfst er sich ein. In der Medicin empfielt er, 
statt des Systems von Hoftmann oder eines obscuren Arztes^ 
die Werke Ift de rhave's und in der Astrcmomii» >und Geometrie 
Nem^tdo, 'in der> PbHviopbie l«b^ er Thö-bMi^si «oiidF Itttl 
"OhrUiUik W^klfs Lebve^ iir Weldter die Mobadeir Mild ««f 
l>rdsiili^e HaruMfifle so abgescbtiiaidttf itiikd ahyefUfönUlieh st$M^ 
«br dle' snbistäidieHen Fbrivi^n 'des' AvlMot^le« ,^ dringt er &uf elA 
Btudiuni Lock'e's. Später vermifst der König' in der •Schrift 
über die <leut*che Lilteratur*) auf den Universiläten eine allge- 
«neine Metbode der Wissenschaften , dft die * gute Methode docb- 
«nr Eine lei. - 'i"-' -*« - i: . 
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Der König klagt ferner in dem Briefe ober die weichliche 
Erziehung im Adel, namentlich in dem reichen Theile desselben^ 
die Spröfslinge derer, welche einst hei Fehrbellin sioi^teni, ver- 
kamen in Geoufs und Trägheit. Die Griecbca und Kömer ver- 
daödLteaJihre |(ro(sen Männer in jeder Gattung Ihrer numpbaften 
Er»ehan|(, E« dvrfe in dea Ämtern die Geburt nicht Ober -di» 
^evdienkt «iegen. Wo das getcbibei wurde die Regierung die 
tmurigstctt Folgen erübren* Der KSlitg betoni bic!r diesen' Ge- 
denken, wie einst in der Anweisung an den Ereieber seines Nef- 
fen,, der lernen soll^ dafs alle Menschen gleich sind und dals die 
Geburt, die nicht durch Verdienst gestützt wird, ein Hirnge- 
spinnst ist*). Indem er auf die richti^^o Lrziehung dringt, setzt 
er im Briefe hinzu: „Kurz, ich bin überzeugt^ dafs man aus dem 
Menscheö machen kann, was man will." Gegen das Vorurtheil, 
ab ob Kunst und Wissenschaften die Sitten Terwe ich lichten, erklart 
cvk ftlclkienticbied^. Alles/' aagt er, ,,w#i den Geisti erbeltt, 
allei ^«as d*n. Kreis der Kenntnisse erweitert, erbebi die Seel« 
iltlitt!- sie» -JhertttotlSunmen.*' ' Auch- iur den Stand des Officiers 
übfderl fer gründUchete Bildung. Nach dem' Vorbild der ^rSml- 
^chien' Gesetze will der König eine strengere väterliche Erzie- 
hung und daher eine Ausdehnung der väierh'chen Gewalt bis 
ini 26ste Lebensjahr des Sohnes. 

■ Schliefslich will er eine Veredelung der weiblichen Erzie- 
l|.mig9 und tadelt scharf die höheren Stände, welche ihre Töch- 
ter nur dazu erziehen, dafs sie gefallen. 

, i In diesem- Siniie verbreitet sieb der Brief Ober den bdherp 
Ifnfcrricbt und die Erziehung in den bäbern Ständen« An dem 
Yolksunterricbt mid der christlichen Ersiebung geht er schwel- 
gend Torüber..' ' 

Für den allgemeinen Sinn dieser kleinen Schrift Ist *s «n 
bezeichnendsten, dafs die Übung des eigenen Urtheils, der An- 
bau des schiiefsenden Verstandes, kurz das Selhstdcnkcn als die 
Seele des Unterrichts betrachtet wird. In demselben Sinne fin- 
det sich noch in dem berühmten Schreiben des Königs an den 
Etatsmtnister Freiherrn yon Zedlitz vom 3. September 1779 
fibcr den Unterricht der Jagend wiederholt der Ausdruck''): 
,^Wer xum bestell niiKinniren kann, wi^ inmier vom weitesten 
ikonunc^, beifer ali der, der mir bische Schlüiae «iebt.** .Im 
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Gegensatz gegen die gedacbtnifsmHfsi'ge ÜbcrKefernhg eines un- 
verstandenen Stoffes, gegen die blinde Gewöhnung angelernter 
Vorstellungen, gegen die Geisiesträgheit der Schüler, wie des 
I^brer, hatte diese Stimme, welche den alten Unterricht aul« 
yntteHc, einie erweckende MacbL • Zcdiiis stiiiinit mit dieser 
Forderung filicitin md 'sie wird ein' Grondgedanke' seiner Wirb» 
Mmkeit £r svcht Lehrer, die' einer i>ejuerii Methode neblig 
f elcii'tiiiid >*<aBdere Lehrer lu einer bessern Methode anleiten' kdn- 
iien und Tereteht unter dieser heueren Methode eine '^lcbc| 
welche selbstzadenken lehrt. So schreibt er noch im Jahre 1783 
an Dr. Freyli n^h ausen *), damals Direktor der Fränkischen 
Stiftungen, da es sich um 'die Ernennung eines Inspektors am 
Pädagogium handelt, in einem uns abschriftlich vorliegenden 
Briefe: fJBs ist wohl nichts Unleugbareres, als dafs die Kinder 
ipr nicht zum Selbstdenken gtWobnt werden. Das geschieht 
bicbt' behn Bieligioosnoterricht, wo blofs heilige Worte und 
Sprüche int GedSchtnib gfswvngini werden ^ ohne «n Sino and 
Vorstand an', denken. Ei - geschieht auch nicht heim Spnichmi- 
lofificfal,- wo man nvr auf' Vocabelo sieht umä der -Schiilcr 
kchiechterdings nichts von den exponirten Sachen TcnteBt. Dies 
finde ich leider in den meisten Schulen so, wo auch die fronim- 
slen und gelehi testen Leute unterrichten, denen es sofist gewifs 
m wahre Keligion und um wahre Xenntnifs der Allen zu than 
4yt^ y^Das Hindcrnifs aber besteht in dem Mangel richtiger zweckp> 
mSisiger Metbode." Wir sehen hier die didakfische<Fortsetziing 
Idar Bestcobnogen, Welche damals mit einem neueo^ «dd. schönen^ 
mit '«!n)Bm: noch 'nnTerninlbtott- und- hoch vnhellccklon. Namaa 
Anfklinm'g'hieiicn^ in welche» df^ - kr^ftigstfen Geeister dk Nai. 
. ^tion -wie ^ao einer • A ngelegenhcit : der ' Menschheit; Theil liahmett. 
. Jün Jahr» 1984. beantwoftete 'K»n4 tiib.^ddr BeHinorr Moniiits«- 
«chrift die dort aufgeworfene Frage: was ist Aufklärung?') an 
welcher sich gleichzeitig Mendelssohn versucht halle, und 
.hob seinen Aufsatz mit der Antwort an: „ Aufklärunf:^ ist der 
^lAusgang des Menseben aus seiner selhslTerschuldeten Unmündig- 
Unmündigkeit ist das Unrermögea, sich seines Verstiandes 
Vehne Leitung eines Andern zu bedienen. Selbst vOrschlildetiist 
■diesje' UMnündigkeit|';weba >difr Uraadhe d^sislben» nicht mi Man- 
^^hdci Vontandcs, .Mderb der £atscM>^i>S «D<l- 4lct(MoAbts 
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ti<lgt, sich ^piner ohne Leituug eines Andern £u bedienea. ^v.« 
p§i0iiiufief Habe! Noth, dich deines eigenen Verstandes za 
bcdteBen! ist also der Wahlspruch der Aufklarung." Die bes* 

^•aa!>iiidrte,i^§, Jiit4ii(i& odor itobtknifilf auf die* ZM iiltt 
AiSndrgkdlL hm: Mmdmai'idb»:iiä^^ 
§r6licm Zuidnrieiihang. : n i. .'. .c t* -. 

" 'K»ri«* hat Redil, jifmn ^ in ^deimelbcA Aartatx. aüC Friede* 

rieh den Gfoisen mit den Wprten deutet: „Ich höre von allea 
Seiten rufen: rSsonnirt < nicht 1 Der Ofhxier sagt: rasohnirt nicht^ 
sondern exercirl! Dfer Flnanzralh: rnsonnirt niilit, sondern be«» 
aaUU ..Def Goisitichi^: räsonnirt nicht, sondern gUnbt! Nur 
eiii «^Kiger Herr in der Weli. sa^i: rasonnirt, so viel Ihr 
w6Ul..*uBd.wliiub^ff Ibti^aHlf iiibieT gehdreb^ Ki^i liBlIt 
libsU «^i^P' ^^t^ »kSiMieii« .. Diif^r Jtovl.ifdlte iMgarv'dafs talf 
AaDkeadft'/We^ »:lli« 'Sleiiafibei^ tmiinsiiiÄa' Ürnlcii; i yod 
ä|fiHtfi «cliMn''BIfaiiMm'dH». Aufgabe, et Itlbr«!!! »iiyUtteiL'. 

!Di^'tMelbAdt; nreUIWr sidb rlin£ ;,^as :e;gco« Urthetl mtd da« 
ci^feike'Dcnikeii. der SHüdireAdin «tüttti^ hat auf der UinveroItaL, 
auf! wtlbber. ^naeh! dem 'wisseitschartllchen Ziele Forschen und 
Lehren und selbst Lfrnen und Mitforscbeo llanti in iianrj ^ehen 
müssen 4 unhestrktene Geltung. Nur iibtir den Weg, wie sieb 
die! Forderung erfüllen ilasstti| wird, man getheilter Meinung seta. 
2tdittft;;biodeIle, im Sinnei 'dei Briefes über die Erxiehnng^ 
^ifremi > - ev •' (m < : Jahre! 177^ bdü doi<' i^AtirMoa' .de» i Kfinfgai^iM^itr 
JiMüidoskMalogs EiamualotiM tanlirat ^ind jv%iebt,.< ^) vtd 
mcli/1iii.Jjdir».17fi^ «lodeii ^Unifibnilü t Halle ifcifolganibMr Kh- 
M idbreb; «kie r Verotdnüng EtsaloBiiiiatori^ii • ,aSDa*f$|hrea. .Ycru 
juchi, * ') welche, wenii nicht mil »Mein, doebrinitcdeni Haupt- 
ooUegien aollen ^eihunden werden. Der Rerücht deir Universität 
sagte yoraus, difs mach der Erfahrung; sieb die Studirendtn nur 
aebr schwach I»theiligen würden. 

Sic^ierer ah dieses xweifeihafte Mittel für den ^ofsen Zweck, 
war die Anregung, welche S^edlita den philosophischen Studien 
auf den •Umvanitaleik aa ^ehcn aachte^i< £ii lieaai^bnc*«iUa^ Böhto 
jKiiiaa!<Oautef,Ndalt: er selbü !an Am .latdtcfn Fragen deb Wie* 
^ acos rege and* tÜatig bcfl aabniri Mind * acbon firiih «Wwegt er 
neh iio dieser' ]^chtaiig« . - Alu er iin-I Halle - Beabt$wisseniciu|ft J 

I 
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stiidIrtQ, sah Friederich der Grofs^ den jnngen ScMesier 
iroü glücklicher Anlage« Djoüab hatte wahrscheinlich der König 
d09 GcMtpriob über hH^tket^. ^itsttmiet^ in dem Briefe Uhler dte 
Eniehung nicht ohne einigen Spott erwähnt, ' ') und svirar- 'nut 
Piit4fai0r:^ftUr«'.^«r akif9eiii<^n::B«ii)llgi.ne»; gev#Shnt 
vmri HP Jbefahl .Um> 9kv0t Lm ke : vtfe^eq* • B(|AiCol)c|giuM' fand 
pur 4iZfiMre«, ,ih4v: APtfi:.:dies<a' vr«t-.'»«ff deii.Kionigs Abtrieb 
der jugendliche rOH'Zedlits. Spater, da er schon Minister 
i^t^ sehen wir ihn in einer wisBensch^ftliclieit Beeiehung zu 
Kant und zwar schon einer Zeit, da Ka n t noch nicht seine 
Krilii der reinen Vernunft ber^nsgegehen ihaUe luid sein Name 
noch unbekannter war. ' ^) Dr. H ers« .^eio i440hUj<>gsscbület 
Kantus, hatte, • SU' ifiiqrljm 4n]i Jahre ^777 ^or* einem ^emtischten 
]^fihlikuiyi,,V9flesun^eiii ^Qgik qo^.ßi^iUng: in ,4ie 

ummt^ Philf »9{i^<S' .^Oi^t tiP<it.«!fff Stu^jmipiiMfir r^kn X:ed(- 
lifc war eil)«! Hilperr 9nt^^^ folg^nd^n 

lifa^^ stuflirt pr die. physi^chp , <Je9graphi^; n^h .eji/fm . |(|) Xant'j 
yiQrlesungen entsta^ndenen Hefte < und bit^t lC^vOt in einem eigen- 
|i$n<lig^>ii Briefe mit sichtlichem Verjangeo, ihjn, ein, sorgfältiger 
Jiaehgescbnebenes zu verscha ffen. ' . - 

, Es ist das Rescript merkwürdig, das Zedlitz unter deni 
2p, JPcci. i776 an die ost-preuisiscbe Regierung,, eflä£st, um die 
yiiiT^sit'ät,K,öoi^sberg Fortschritten anzuregen. Es berfst dartp 
unter, Anderepi;. i^Da ,ai)^erje ^qd^syäterliche , Absiebt i^dj^biq gO^ 
]^t, »4j^.. ^uf .pn^rfl[.,,Univ^r8jtiif«q'^ie .ILöi^r«^' dqr Slv|dirnP<l^ 
nicht mit nahrungslot^n .Syhtilitateq T,erj^$i|ft«rt, ji|Q|f jdera ,tQfger 
(leitert und ^urch die • ]^h jlpsop|iie .^<ef piidejrs > cur. Annahm« un4 
Anwendung wahrhaft nützlicher Be^rifTe fähig gemacht werdet^ 
sollen, so sehen wir Wägern, dafs auf dortiger Universität die 
Crusianisqhe Philosophie, ii|)er deren Unwerth die erlenchtetüteo 
Gelehrten längst eins sind, noch gelehrt wird." • Ks wird feri)e^ 
darauf gedrungen, d|afs ^ich : die- Pijo(ipsso{'(e.i> der VVeitläuil^igkeit 
^ei^tha|len , da der gedachteste Vortrag allemal der kOrzste siei, 
und 4^ts .si^ , z. B, die Pandekteplehre. ,und, daai ,j[^n^^ 
£in«m. Halbja|ir lesen.' Endlich .wird di^ Aijifsic^t d|f 
{Ritten der S^dirend^n eiqgesGbär-fty • u^d. e^ ynit^ ^^hofft, dptjp 
ymn den Studirenden eig^ntlicfi gelehrte und unsweideutige Pro- 
'bcn des Fletiies sichtbar werden. So legt der Minister an die 
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UciTersitäteo das Maafs an, das ihrem eigenen Wesen iane- 
wobot, das Maafs des wissenschaftlichen Fortschrittes tind treibt 
m mit ihren eigcneii Geilte, 'den Geift der Wnienachaf^ 
torwSrti. • • 

£iii eigeobSndiger Brief anKant Tom-SS. Mai 1778 M^gl 
des Hinisters freudigen Eifer Cßr die WSrlEsainkeft feiner Uni- 
versitSten und den tieferen Blick, mit welebem er ihre Lehrer 

Es war Meier in Halle verstorben, der, ein Schüler 
Bäumgartens, zu den berühmtesten Wolfianern gehörte. 
Zedlitz berief Kant. Durch eine ablehnende Antwort dbeiv 
ratcht, schrieb er ihm unter Anderm:' 

^leh kann meinen Wunsch-, Sie nach Halle sa niekeD, nidil 
an%eben.' Et Ist an sehlimBi^ dab Ihre Denkungsart mit threm 
Amte so genan übereinkommt. WirMIch, so' MehsWilrdig 
dies 'an sich ist, so schlimm dünkt es -mir, dafs 5fe mit so vie^ 
leiu philuäophlsclien Kaluinne eine so caicuidtori^cb richtige 
Verbesserung ausschlagen. Und doch wiederhole ich den An- 
trag — — und bitte Sic zu erwägen, dafs ich jetzt mit nicht 
ungegrüodeter Hoffnung eines guten Erfolges daran arbeite, 
Halle so empor tu brihgen, als es jemals gewesen ist.** Der 
Minister nennt nun einige ToraügHche Männer, wk ^. B. Kär- 
H'tn^ Meckel, und sagt: „Die theologische FakultSt ist beal 
t'er besetat iais irgendwo iä Europa; und sollte' ' einer der Atl- 
tagsminner abgehen, so hole ich mir den Herrn Griesbach 
wieder." Intieni er Kant an die Pflicht erinnert, in einem wellern 
Zirkel gemeinnützige Kenntnisse und Licht auszubreiten, sagt 
er gegen den Scbiufs: „Erwägen Sie, dafs die in Halle studi- 
renden 1000 bis 1200 Studenten ein Recht' haben, von Ihnen 
Unterweisung an fordero^ deren Unterlassung ich nicht verant- 
Hn^orten möchte.* ' '" '\ ' / 

Als Kant zufrieden und sich beschränkend der alten Wirk- 
iamkeit in Königsberg, seiner Vaterstadt, treu blieb: ehrte deip 
Minister Kant*s bebärrliche Gesinnung und machte wiederholt 
die Universität auf dea Schat;^ aufmerksam, welchen sie in Kant 
^nid dessen Lehrthätigkeit besitze. So erkannte Zedlitz sei- 
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neo ManHf uoch, wie ein Jabrzehend später, Kantus Aoha 
durch Deutschland gmg. Es würdigte der Minister ' den im 
3täieii die fteform der deaticben Philosopfaie .vorheretteadea 
Kant mit tieferem Bliek^ al^ damals, ttpf^re gelehrte Körpeiw 
tdk^' wekbe ibii erM im Jahr 1786 tma MilgUede der 'AIca^ 
demie erwShIte. 

Das befriedigende Einverstandnifs mit der Universität Halle, 
dessen der Brief an Kant gedenkt, dauerte nicht lange. Die 
Handel des Dr. Bahrdl thaten darin einen I\iis. Dr. Bahr dt, 
der auf BeiLrieii des Weihbischofs :(u Worms wegen uncbrist- 
licber Lehre Tom Reiebsbofralh. geächtet vvar, kam im |fai.l779 
ylSt^lich Q^ch Halle, am dort' au lecetf.^ In .l^rfuct hatte er all 
PiMifeMor der jPjbileifophie dein beterodoseil Zfitgeist' fiit lieh 
HttsgebeAtet; iq Graubundeii nnd in Beideafatim war er alt aweir 
ter Basedow aufgetreten, aber hatte dabei gemeine, Zweele Ter- 
folgt. In seiner Übersetzung des neuen Testaments, welche 
er unter dem Namen der neasten OfTenbarungen Gottes heraus- 
gegeben, hatte er die christlichen Worte getilgt, z. B. Sünde 
in Verdorbenheit der Grundsätze, Evangelium in Merkwürdig- 
keiten ans dem Lehen, Jcfln oder in den Au^Hnirk der Ileheu- 
Wirdigilten Religion verwandelt, nnd dai Tiefe ins Flache gt> 
IMigen. Ülnerliaiipt verwuich er das Chrittentbum in eine dea 
Aberglaubens entledigte gemeinnCtztge.Mioral des Lehensgenossei* 
Die Übersetzung des nenen Testaments nml seine Scfbrift: die 
Lehre von der Person und dem Arote des Erlösers, waren 
Gegenstand der Anklage geworden. Bahrdt war verurtheilt 
ent\v<!(]er zu widerrufen oder das Reich zu melden. Seiner 
iSteiie.aU GeneraUSuperinteqdent in Dürkheim entsetzt, irrte er 
Qpilber«' LeichtCsrtig in seinem Labens wandet, unruhig in sel- 
bem Wesep) gewandt Au&eben su' machen und 4as. grolse Pdr 
jblikam fiir seiua Gedankeip an crrf gep, begabt, aber halb ge- 
lehrt, konpte er der Universilit Halle nicht genehm sein. Sie 
betrachtete Um als einen Bfann, dessen Beröbrung die Jagend 
anstecke und wünschte ihn entfernt eu sehen.* In diesem Sinne 
berichtete der Senat.'*) Des Ministers Bescheid war ^scharf 
nnd abfällig. Dem Dr. Bahrdt, der, nicht ohne sein Vor- 
jvissen nach Halle gekommen war, gestattete er philosophische« 
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Mr nldki 'tli«ok>g;ifcbe^ Vorleiniigeii sa taltar. Indem ^ 4»r 
Uhirerutat Intolefftttf Scctirerei < und Verfotgungsgeist 'vor- 
warf, «lieh er'«itt dtesen Wdrt^ iitsbesonderv In Ida« Bttz 

des würdigen S e ml ef, der in Halle m einer dem Grübeln und 
Frömmeln abgeneigten Zelt denkende und forschende GeisÜic^e 
bildete. Der Minister biefs sogar in einem eigenen Briefe 
Jl4ib#dl hl UaÜe wt^il'ommen: * ^) „Ich ^ene micb,^ «treibt 
%i*,'^dafo Sie 4oi^ £ineii %uAäehtoort*itt'Beat$chtond iiabeii fiiU 
dlm<k^iteii', *nnd (£iGr dieses g^ade in nhferil ■ glüelclidbeb ^Ui»- 
tHt lit** Ef 'bat » fir^^ailrdt eine innere Neigung. ('"Gerb 
Würde er ihn als Lehrer an einem Seminar anstellen, aber er 
scheut doch, <wie er an einen vertrauten Mann schreibt, ' ^) die 
^Klerisei** Törsätdich dagegen aufs'übringen. „Ich halte es ^ 
j^icht,^' sagt etj ;^das FerseMt^chen dt» Aber^tatibens nicht sn 
iditen^ nrtoa 'i^ idepi-Weg fibef die SdilaUge «f^bmen mkifli; 
lilleinAirenii ieh' Torbeigeben und dMtrV-aii Ort ond Stelle koml 
nyen'ifann, vtna^um soll leb da das ^eest erst zischen macHenf es 
ist ja doch eine Teufels - Musik.'* * ' Wiederholt nimmt er sieb 
B^hrdts gegen die Universität an, obgleich es der theologis^lien 
Fakultät wohl anstand, sich von dieser rweifelhalti^n Bnndesge> 
Hoa^etischafk ihres eigenen -Freisinns- loszusagen iitfä ernste KrV- 
irt: Aachi(e#''dd«r frivoleir Negatr«rf tftfter$scbe?den.' ' An 
•die t»hni»so]^i^lsi:bif^FaknlHit^ Welche den Vorlesnngen^ 'Aal^r^li^t 
"öber Quinlilian und dem Disput^torium Hindernisse entgegen^ 
Stellt^ schreibt der Minister im Namen des KöniiO;.«? 30. Ortoher 
1779'^): „Unser Öber-Curatorium will nicht hotlen, dafs ihr 
von dem sehr- unrühmlichen Parteigeist der theologischen Fa* 
kultät seid angeMe(*]ct"wnrd^il.* ' Dabe^ Ihr attcli Yon dergleiiilbi!^ 
1^ Unsere Zelted s« unsebiekliebeiii FaiiaCSsMd ibienslelieii' 'be- 
^Miget werdet^^ Des Ministers Liebe (Ur Babrdt 'W^r d»efi 
"^rscbwendet. Vergebens eriiiahnt er ihn in einem Brief durch 
'eiti vorsichtigeres Leben den Schein ahznf him, ' ^ ) „dafs die friie 
l)eQkungsart mehr aus den Begierden des Herzens als aus der 
Clbefrzeögung des Verstandes entsprossen siei." „Bei ihrer Ge- 
sinnung," fragt er ibn,''^) „wdlen Sie Jugendlebrer, Er<ieber 
llfffidenf' Zirfetzt würde das Maafs rolK' ''Als ftahrdt in lAllte 
^ne WeloWirtbsfcbs?ft für Stndircndei ' erOffioiet» <>dcry wie 'es 'Ki 
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. itm Reskript beSrst, ' * )>b Di". : B tkr d i ein - ncaaciti JßiMrbiiiigSf 
miUel dadttribitiMfiiuiig.iiiitiabfty.dafitlcfi cmi« FrtiiiiMMrhifpe.' Mit* 
«gelegt, hat maA dami f^ngt Uakb Ivrriiicfal iiiilidtkiobtUcli* Rc- 
cepttonü^bBbreil aublmihk^^ - btfielt Z'^aiiis '^em ! Uafiig .sil 

cteuero. Dies geschah indessen ächoa. unter , der folgendca Kef 
jgierung ifli Sept. 1787. -I 

Der Cultusmiotstec, der dem . leichiferlige» . Dr. Bahrdt 
,Jtikr% laiig»^ic: FHihigc VVirksainkcit der ..ilie*logwcheir Fakill» 
tät ptdügaby' 'Wtlck« Cff' buiBr. mwur. dk-> .£ttrci|ii| 

§eke Köm'g, iler. auf deil y^fautt dfa;B«dis y»der.lf«iii0b 

«ine Masdunc^" der auf c^nen La Metrie eine LöbjseHeül 
.ackrieb und in ihm ßiir*deh Verfolgten ^ab. Doch darf man 
tbc» der ßeurlheiliing. eittCD politischen Grund nicht überseWni 
rdcü 'ZiciillljB. Äacfa m dem BcrLghlän dm Koaig berOhfi...- 
:RhtclHilu»^aak toUs;dib Yctfbaii«iiag^'lF«i^gt« . J](ie) Paolc»tel^ 
^nuCrtes ilMi! das« Recht beatiiUtiiv> Stich i^.daasu kfiwMtr») v4f 
tid. älf. ProtestanleB «haictt» <oad fiher evaitgeliiiebit' BSekct s« 
-urtheiien un 1 sie verdaimnen, so. lange sie das CorpiL!» Evan- 
gelicorum nicht verdanwnt. Daher ziemte sichs wenig'ttens, 
jUhev dem von einem solchen Übergriff Betrorffeneo. die i^reujutir 
;|ohe Hand zu halten. AuC JceioäD £aU.,wini <inati .Iii) diesen 
.halUscibea VorCällcdi die* aiaeraie' Cdasf^eri»: nüinMamf -mit 4fir 
Iviederichi^.Regrflntiid;^ dar esr galt^ i Dnldiwg ämA Gkah^nafr^ 
hmi dem Staate eTitscu prägen, ror keaaet. Folge sttrBckwich. 

"Wie Z e fi,l i t ?: , der Minister Fr iede r i c h 5 d e s Zweiten 
,die Tlieuiogie auffaikt«, ist aus Bahrdts Sache aur Genüge er^ 
.iichllich. Wo er Theobgeii beruft«.. berüA .er .^ie ik& Shim ^ 
^vernünCiiger^! Xbeolögiie, .abct'>lar>.iticht\dit.iiiii!MeMchäftlicii' h^r 
^gittndendea-.'.Vertacüery urit. et akfa aii.Rj.'Ufla Sciir^iCikhi 
^«aUi9f'Ao«e«inSl!lcribdiiifihhi Imäiar ateltt at .dk ^bihh- 
dopliaehri mmd allgemetnr wissducbdCUidi^ BiUung) alt ! die bt- 
stimmenden Mächte der Cultur voran. Da er bei Döder- 
Jein'a Berufung nicht gleich gewahren kann, was gewünscht 
wird, schreibt er an Mi c o i a i , den Vecmiiitlcr in dieser Sache ^ ' ) : 

«incn Lande wa aa^a^Salaja-acy Laiiirb«otay';Me»dels- 
jMe, ■ Kherharde, &ag^ala -.bal, da. knda« ma».. doch «auch 
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M«li ela bMiCB fCfo6iift!ger Tli^ologi'e nicht so lecker tbun, 

als wenn man in seinem Leben noch keine gespürt hätte.** 

Kernen Theil der Wissenschaften versäumte er; vieimehr 
kannte er den Werth alier. So stellte er z. B. in Königsberg 
Krau« an, der (tir die Lehre ^on der Staatswirlhschaft wiob- 
tig wurde, den Physiker Rensch, den Chenikaf Hagren | nafli 
Hall« berief er Jofa i tin ReinhaM J*orat«rf>.K'boki Be^ 
gleher auf der WeiUioneglliRg« Frledericb^Aiigaft .WotF;* 
^ lltr Dttisbttrg^ riobtelc er seue ilfatiebtcB aof H ee r e n. 

■ Im 'Septertbber' 1779 tpraeh der König ausrührlich mit dem 
Freiherrn von Zedlitz über den Unterricht in den Schufen. 
Der dabei gegenwärtige Geheime Cribinet^rath Stellter mufste 
den Inhalt der Unterredung nacbscftseibcn und in die Farn 
eines Schretbeaa en den Minister bringen.'^) Zedlitz fiihrt 
«Ubald raebrerei aus, was der König angedeutet hat{ «od eaiat 
idiön- cn aebep, wie der Hinialer Mk «acb in dea GegentlSndeii 
der Gjvmaaien mit eigener Luat bewegt So lernt er 
Becb Griecbiscb. Hit seinem Secretair, dem sf>3tern Bibliotbe- 
kiir Biester, lieft er die Klassiker und begleitet die gemiein- 
same Leclüre mit feinen Bemerkungen und trefTenden Sacher- 
klärungen; er nimmt Studien der Mathematik und Mechanik auf 
und urlheilt e. B. über eine herausgekommene Vorbereitung 
cur Geometrie fiir Kinder" richtiger als der Philolog Christian 
Gottfried Schütz, damals Inspeclor am theologiacben St- 
minar in Halle. Allentbalbeo bat er sein Aogenmerk enf 
die anregende' Methode gevirbtet; allenthalben ancbt er sich die 
'recbten Männer, Scbiita, Meiern tto^ l^leme jer, Geilike^ 
md sieht ihr Werk wie das aeine an. So schliefst er* k^B. 
einen Brief an Schütz unter dem 7. Mai 1776 mit den Wori- 
ten*'): „Leben Sie wohl und bedenken Sie, dafs man sich 
durch nichts dem grofsen Geist, dem Schöpfer der Welt, mehr 
nahet, als wenn man Menschen besser und zum allgemeinen'End-^ 
nweck braocbbarer macht. Lassen Sie uns stolz sein, dafs wir 
zn ao einem Amt berufen tiadf nnd wir wollen nicht müfaige 
Bande in den Scbbola legen»? 

So fachte ^er Miniater ^vom Mittelpnnkte ans die Kräfte sn 
beleben, aber nicht in ialscher Cenfralisirung za bescbräidcen* 
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Die l^chrcr empfänden ' es. ' „So vorlrefflichiB Gesinnungen,? 
schreibt Schütz , ,, würden auch den kältesten und iinthätigstcil 
Arbeiter haben zur lebliaftesten Betriebsamkeit entdamaien müs- 
sen/'. Überhaupt suchte Zedlitz die rechten Manner und iktit 
ibften in das Ei^ntbomliclie - ihrer Angabe and in den Werth , 
ÜHret ISernrs^tief eiogehend« «Uigerte 4er ihve Kraft und licls-iic 
freudig empfindiein, da|s ihre Thätigkeit.- nicht TenäiHBl nnd;iiifcht 
vergessen '••eii- So setzte sieh des KiSnigs seh^f abgerisserier 
Befehl, dessen Ton auch wol des Ministers Verfugungen an- 
sehtagen, den £inzelnea gegenüber in eine warm und mild her 
lebende Kraft um. 

Wenn der König. die Einkünfte (ur die gröfsien Zwecke des 
Staats haushälterisch znsammenliielt, war der Minister des Vtkf 
tertiehtt durch knaippe Mittel in aebin besten Entwürfen. aUenl^ 
hilhcn beengt In Halle griff er daso« 'Aea neuen Bau der Bi^ 
Uliothek selbst den Gefadhen der Pirofessoren abansiiären«'':) ':Ibi 
ae^eher^Lage waren ÜbelstSnde nnTevmeidlich. BlilsgriCre' der 
Einzelnen glich der Minister würdig und schonend aus, trotz der 
beg.in^enen Fehler die Verdienste der Männer anerkennend, ihre 
bessere Seile anregend und ihre Thätigkeit aufmunternd. Es 
gieht davon ein in der Autograpbensammiung der hiesigen Bir 
hliothek aufbewahrter Brie^echsel des Ministers mit einem seir 
ner Zeit nieht unberühmteii Professor der Brechte in Halle eiil 
tebdoea 2eugnili, 

Zedlitx wnfste, dala auch H6heres ab Geld, die Gelehrten 
aia Preulsen fesselte. So schreibt er an Frdr. Aug. Wolf, 
den Philologen, als er ihn nach Halle beruft, ihm aber äufserlich 
tiur eine schmale Lage bieten kann * „Sie legen es mir da- 
durch zur doppelten Pflicht auf Hir ihr besseres Fortkommen in 
Halle zu sorgen, wo doch Freiheit im Denken, ZusammenQlifs 
gelehrter Männer und' Zulauf von* Zuhdrem Sie auch. ein%tor 
maben eiktsdiädigen wird." 

^In jenem ans der mündlkhen Anweianng' entstandenen 
^SeÜreiben des K5niga an den Etatsmlnlstcr Frfeiherm Ton Zed* 
lits" bnden die auetöres chtsici dCen Kern der Schule und «war 
« 4le;grieebischea so gut als die lateinischen. Die in unsern Ta- 
^en oft rerbandelte FragCi ob Latein oder kein Latein ia ^len 
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M:^. JtiMdniicli mfistcd jui^«a hetiUt wh. «Ib«»!«! 

iwf iitiileicbttfsli^ bwI' hestt Metb^de, tvifl '.99> den jungen Leu^n 
gm leicktcj^teii beizubringen; ,we!itn »le a«ch Kaufleufte iVirerd^u, 
oder sich, tu was anil<ern> witlmert, wie ea auf das Genie immei? 
^okommt, so ist ilmen dm dorb allezeit nilulicb und komq^l 
schon cifie^ttt, wo sie anwenden lOQg^n.'' Der KpQig^vfrr 
gifct «ndessen. mVht htnzusSiiseizen ^ ^ide gute (deutsche Griiti|to9i 
tüc, HÜB dit .besAciiial, ««Cs ,atocb« M ,4ßm ^ka^ ^tht^mMuTf^^-^ 
den, es sei nun dte GotUcbed'scbe oder eine 4ii4<r€^..dii^ j«*i| 
bestell iü.'? :. ^ hm^e iWm dei^ Königs^ 4«i eine« ,2weirel 
Ml de^ «deb f« Jbbi«vl776! i^ederraufgeleg^^ai iQiewdleguiig 
einr dentsebtn Spracbkunsi Voai G^ilscbed xu entiuUen schien, 
blieb nicht miiri»ig. Der Minister wa-ndte' sich i|n A.de tuiig,^ 
der ieit lj7>74;setn gpofses VVörterbucli der hochdeutschen Murtd-t 
ivi herauszugeben^ beg«Mintii hatte ; utid es erschien stbon im 
Mrc!>l78il ^Johann Christof b^ Adelungs de^H^hi^. Sprachlehre^ 
Zdüi .Gebmtfhe .dar:£^l«n . i«. .dciit .-K^nj^.! ffUnn^itcben JUwri 

Mcb die' AmiShriiiig dft». würdigen. Xved^ol^Mii .dM>.düutf|Bb« 
Sprache au0 ikulecibiHüßebtite igr»iMMl)scb:^ Und m 

lernen auch der Sjjr achkenntn-ifs iHeu^ und» ffilcbtbare: AiHsfchten 
verschafit habe. Dns Wuch blieb bis in das zweiie ii»bri«^en4 
twires JahrhundcrU in den Schtolön, , 

. . I» jenen( Schreibe» liegt; dem! Kö«ig besonders der Üoteiy- 
iidkt m da. Kheiorik ;«*d Logik Mn H^er^e^,. ^^i wekhen efc 
«lederboib n^biMiiDlH Vor jdid., Jfcbetfwi^s eiii|ifieU den 
QaiotiiinB omdi dteM». MtÜlodm t y,Znm j^ntcnfiftbi in des hn^ 
giky'' setot cit btnBa, ffsl be^lft lni.'D«ii|scb«n ¥0» .l/Vi^ifi 
flvlcbc ist wobl erb bMcb0bt>ir«ill$uflig;, ab^.finan ,baniv sp«i li^*-- 

giren." „Im Joachimsthal und in detji andern g^ofce» Sebuten 
mnU die Logik durchgehest!* gründlich gelebret i^erden, auch 
kt den Schalen der kUinen Städte, dai»U ein jeder lernt einen. 
VCnifiltft%en Scfaluls nnacben in seinf^o SsK^ben; dj^s AMI^ äein.** 
Bcrnw<eigl ier König im Wideispfuch mit dem, nefteiikl^ 
itfiFnnbrdcbiund) äuchMWol ifU(Mt Wfdi ^uni 
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,was die Philosophie betrifft, die mnh von Jteinein Geistlicheo 
gelehret werden, sondern von Weltlichen, sQfiAleiitjii ei, ebeMO^ 
als wenn ein Jurist einem Offisier die Kriegskunst lehren; sqUT 
■VL i»''w» In demselben Sinne bMleiFrie'd^^iCthtrid«r-. Grofsje 
im Jahre 176$ In- seinef „Anweisung liir die .Ireitangj'dfr AHter- 
.alkadcmte 'in •BerluB^- di^ philosophischen C.ursen gend4i beslinimt 
Für die Gymnasien blieb der Wille des Königs,; nicht ohne 
iFnicht. Engel, der Verfasser des Pbilosöphen fJir die Welt, 
^ab'in) Jahre 1780 seinen „Versuch erncr Methode die Vernunft- 
lehre aus platonischen Dialogen zu entwickeln" heraus, in wel- 
chem er den Menon des Plato z^nH/Gi^unde legt, ;dämit die Scihi- 
•ler selbst ,die .BegnCK» ibstrahirei4 «nd siicb:i<elbsl dige Wassc)9- 
jsebal\. u6(er;:AjUeiVi]^ idciif :Xehve«s. gleicli«ini '<iriGiidem 
Jlach ist dem Freiherrn .vO;»' 2(edU:t« .«»geschrfeben» .fiuf deisen 
-Frage, wie Philologie .nnd ■. wUseniii^hiiAUcbel- Unterridit cv yei;^ 

einigen, es entstanden ist. Es war übrigens' nichts Neues, w^as 
•der König wollle. Luther hatte mit M e 1 3 n c h t h o n in dem Knt- 
VKurf der laternischen Schule den Unterricht in der Dialektik 
und iViietnrik angeordnet. Melanchtbon hatte dafür ein Lehr' 
J»uch verfafst. Pbil6logen, wie Faccipjati und Gefsner, 
.£> n es t i und.-Wy jttien ha C:ht> hatten andere gcfsthrieben; ^..Der 
:ait uberliererte.iGegeDstand Erhielt nur di)rcb'des Xo)a>gs. An^ehn 
nhd durch* £ Hg;« l-s. Arbeit eineA njtfuen Antrieb und setzte sich 
•anf den preufeiseben - Gyftijnasiei^.iln. der pbHoisophischen ;Prop9- 
dentik fort, welche nur , erst seit etlichen Jahren äiifserst be- 
schränkt und jetzt t;i>t Im Verschwinden hegrifftn ist. l ür die 
philosopliischc Bildung gehen dadurch ' eingeschulte Elemente 
verloren und für die Uoiver^itäbvorträge die Anknüpfung an 
sichere Vorbegriffe. Ja, der König behauptet in jenem Schrfli- 
beüt ffilt jungen. Leute lernen in den Schulen alles desto leich- 
tet^. jde|in. wenn sie ^nachher auf Univeirsi^ten sindf'..^o, l^i>9e|ii 
ftie davon nichts, ^piren'n si4 es nicht ans.-'der ScbiilfL .scbQii.;nit 
dahinbringen," . ' * . • : ; 

Aus Meierotto*s Leben^^) ist ersichtlteb, wie eifrig und 
genau Zedlitz alle Anordnungen de^ Königs in dorn ihm nnter- 
gehenen Joacbimslhalschen Gymnasium aus/iurühren bemüht war, 
und wie einsichtig der König seihst in einer Unterredung mit 



<Mcieroito^ dem Rectok* des Joachimsthalscben GymnasiamSf 
rdtn Erfolgen, natneoilicb im Unt«rricbt der Kbetorik, nach- 
forscht«, i 

' L$ wdf ein richtiger Griff des Ministers, die aeuea Scbul- 
-bfidM^ «licht von itiethodiscb geübten Fachlebreni| lOftdctn vie)^ 
•ineW-von forschem vad Meuti^rji, wie Adel»iig und Engel, 
'idiiKeibitA tu Unsten. 

f' ' 43Wolil der Akiiieiaiic nicht Tovgeordoet, lenn damals stand 
•jle nnmiUelbar nnter dem'Kdnigv hatte der Minister von Zed- 
AHt für ihre Arbeilen Thciltiahme bewiesen. Sie wählte im 

Jalire 1776 den wissenschiifi liehen, um den öflfentlichen Unter- 
richt verdienten Mann zum Khrenmrt^liede. Der Konjg bestä- 
tigte die Wahl mit besonderer Belriedigung und Zedlitz hielt 
^bteim Einti^itt einen französischen Vortrag „über den Patriotis» 
UHis 'als (Gegenstand der Ersiehung in den monarchischen Staa- 
isen.*?' *) Es gebt durch den Vortrag, der dt« Vaterlandsliebe des 
-Volkes in die Hinnd der Geistlichen ond Lehrer legt, eine Wirme 
durch, welclie «len V«it|asser doppelt ehrt, da er Staatsmann ist 
Vieles, z. B. eine besondere Liebe 'ftir das Nützliche, verleugne 
tdarin den Geist des Tages nicht. Es fehlt eine tiefere Auffas- 
'Sung der Geschichte, welche doch mit dem Thema vci \%ari(U ist, 
'Und am Schlufs wird in dieser Beziehung nur das ßeispiel und 
die Geschichte des grofsen Königs als ein Hebel der Vaterlands^ 
liebe hervorgehoben. . Wo der Verfasser die Triebfeder der 
-Mbn'arcbie bespricht, nveist er mit fitehi Montesquieu's halben 
'4}«danken zurück, der sie mir In der Ehre siebt,] und verlangt 
^^tati itirer Tugend, Gehorsam und Dankbarkeit, indem er die 
'Besinnung in der gerechten Monarclife des Selbstregenten von \ 
der Sklavenfurcht des Despotismus unterscheidet. 

In die Zeit, da Zedlitz an der Spitze des preufsischen Un- 
terriclitswesens stand, fällt die padagogiM lic Reweguiig, welclie ' 
von Basedow ausging. £s war der Grundgedanke, dafs auf ; 
nnserro ganzen Unterricht der Schulstaub früherer Jahrbtinderie > 
'liege und der Unterricht noch die Farbe des Mönchtbums trage. 
-Aljes arbeite dann \iler Natur entgegen. Es müsse diejenige 
; Erziehungsmethode in Schwising koihmen, die weislich aus der 
'NatnjT selbst gezogen «ei»'> Die Vi^standesbildung sei die Uanpt- 
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Mcbe^ dctia atedi iler Weg «in ReMNi ^ht dbtielf bp£ 

sei n\ir für die Sac he da. Des Wissertswürdigefi M> viel ge* 
Itvorden, dafs alles ÜijerUÜäiig« weg^csciiafFt Vver^'Cn iviu/se, utä 
Platz if\tr i^s ^^olilw€iltüg« 2IJ gewinne«. Zu dem ÜbeiHüssU 
g«n gehören die tödtcn Spr^rheiiy <lie im i.ebM.ill^ •wemig An«' 
weiidung £n^en. Man solle dM Lauiii lernen^ v^fi tlmt ^taib 
Sfir»ehh, Auf i^ealiM iomiftie A]tM<L^rA«to m6ske vM 

Aüi^haalidlh«!! ftoigfehimi '««• MttisiQ sd leicbt Mglrch geiMelik 
werden, damit die Kmder nach Lust und spielend iernen» 
g«ii die W«tc4ilUiik<Bit dt? Sek bedfifTe dicr AMilHim^' und 
der (W'iHi.isUk:. Bis ini 15te Jahr soHe der ICn;^L>e nur als 
W ektiii/ gpf behandelt M erden» Der McjiNth st'i von Natar g^iti; 
GoU iietie Alle «U Alivater; dre Kinder lieben auch von Natur 
dit Mensdaeti-t i^ie sollen daher za Menschenfreanden und Welt^ 
iMirgetti ertnogen werden» Daran scMieCsi sit-h ßasedowV -id^ei- 
Ufimt ttottemi^nrtlg, «ülut nacKHiclie i^iigloiH s«ftve deit^* 
. l^e«ie mi' f dike «edalik^A trHeliiet tt dht PtiA^b*^ 
tliliopMinlii in Deiam Im idhre 1774 und' v^«&t vt telu £1«^ 
m«titahw«i4[ mit 100 KupIWtafeliH ("Sr di>sft Gedaiiton fdAr 
B^seirlow in j(tür«iist'h^ni Kifet die Thaina^me t^ntbehfand» 
wach und fonlcrt zur neisteuer auf. Die bede(it<en()^ten M^-fi- 
Ufer horchen mit Verirauen dieser Sunune. R^ant emp^ek tias 
UäMtrhehmen; Leasing lobt da^ PhiUfithroptnu^;'*^) Euter 
«Wl^direiht da» g(iiT«tig^ Keugnifs der Petersliürgef Akädemie.' ^) 
filii Muet Tag «oUt* d«r iugtftd ttüi 4Mtk tfia Jugend dw , 
W«lt aobfccheii; ' \i 

fv«reik die GedanbM der Zelt «md atc sthfkmten «iMt denii' 
was Z«dttta iucbte. £r förderte aie segnet Tli«{k, In ««fi- 
nein Vortrag bei der Aufttatime ili die Akademie pries <r tiäa^ 
dow'ii IJementarwerk. 

Mit Wa^irHn war KaUches gemischt, und das Wahre, das 
gegen den Mechanismus des alten Unterrichts ging, war so Llen- 
d<*nfl ausgtiriihrt, dafs man vor dem Schein, den es w^rf, d&s 
F'^liiChe im Grunde des Wesens nicht .sah. Aber es kovink^ 
wMit febien, daCs das flache ittad Faisehe «$he lauhe Saat erw 
•isiigte. Es war uiiaaÖgUch» ^sl» *ine gute £rticbAtig, welche 

2* 
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iift«MSr db Stille, ancbt, vor den Augen Europa*» konnte! getrie- 
beo werden. Es vvar Terkännt, liafs ; weder Verstandesbildung ; 

anders crv%oiben wird, als durch Arbeit am gediegenen Stoff, i 
poch Wille und Gesinnung je aus blofscr Verstarideshildung I 
hisr^iammen. £s war undenkbar^, dafs e& obne Mathematik und 
ohlte .SlUssiker eine echte ßitdung ■ solle gehen können. Es war 
«nsijvmg XU gUu)l»en».4»rft.die.Dat3rlkf>e Religion^ ein Abhub des 
y^rsUndes« .deA .Gemütb dei<.JCinde« «olle ergri^ifen oder gar 
die tiefen AosebauOngen- defl ^eschicbtlichea Christentbums solle 
erisetzen . können. ' ' ' * 

Die schärfste Kritik erfuhr der gegen die Theologie gerich- ' 
tete SatK, dafs der Mensch von Natur gut sei, durch Friederieb | 
den Grofsen, dei*, ohne es tn wissen und .%u wollen, g^gea ' 
diesen pedanken fraosösiseben Ursprung^ dem Dogma su Hotte 
kain-/.'' Der König fragte einmal den von ihm ' hocbges^cbatsteii ■ 
Sulitser, dem ef die Leitung der ScbulanstaTten in Schlesien | 
aufgetragen hallt;, wie es damit gehe. S uUz er ^antworlcle; 
seitdem man auf dem Grundsatz, dals der Mensch von Natur gut 
sei, fortgebaut habe,, fange es an besser zu gehen. f,Ach," er- 
Vi^iederte der König,, im Widerspruch mit dieser gutmutbigen^ 
scbwacbberzigen Pädagogik,' „Ihr kennt nicht genug diese ver- 
vünscbte Race, welcher wir. angeboren." ' ^) . 

' Manner, Welche tiefer blickten und scbSrfer sahen, wie 
Schlüzer und Plank, durciiicljauten das Luftige und (yrofs- 
sprerherisclu' des Plans. Anrh der Philolog Schütz, von dem 
Minister zur Untersuchung der Sache nach Dessau gesandt, hatte 
gleich Anfangs ungünstig berichtet. Das Philanihropinum ser- 
i$el bald und Basedow, verkam. .Aber die Anregungen, die es 
gegeben hatte, dauerten fort; wir messen sie an Namen . von 
Mannern wie Saismann, Campe, Rudolf Zacharias 
Becker, und selbst Dohm, welche alle durch das Philantbro- 
pin durchgesauften waren, und sich auf ihre Weise praktisch 
eine Bahn .brachen. £s war indessen schwerlich der richtige 
Gedanke, eine solche Pädagogik, in ihrer Richtung eudäoioni- 
stisch, in ihren Mittein flach, als .Theorie an die Universität Halle 
zvk verpflanzen. Der Miiliäter berief Trapp ans dem Pbilan- 
idropinum als Professor der Pädagogik. MiÜsstande zeigten sich 
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b^ld. Ihm fehlte, was ihm auf ei'rier Universität BAt gebeib 
konnte , gründliche .Wissenschift. Wo die Methode elt 
Form nicht sügleich ansr dem 'iiefef'errarsten Inhalt heraaswfichst^ 
wird sie leei*; und auf etne hlofse Methode ISlst n^ jlo-'WeM^ 

eine I^iüfessur gründen, als auf ein Schema. Der Minister stelltie 
Trapp an die Spitze des Erziehungsinstitutes, das er zurPflanz- 
scbule geschickter, methodisch gebildeter Lehrer errichtet hatte. 
Der Ptan desselben war Ton basedowschen Gedanken- durchso<^ 
gen^ aber die Ausliihrong war grSndlicher und wissenschartUchci^ 
da der Minister för die Leitung Männer^ wie Karsten, £ber^ 
b'a r d , Sprengel gewonnen hatte. Vergebens suchte Trapp 
durch eine Ansprache „über das flallische Erziehungsinsi itut'* 
eine grtifsere Theilnahme der Eltern zu erregen.'*) Das In- 
stitut halte keinen längern Bestand. Ais Trapp im December 
1782 seine Entlassung begehrt, um nach Holstein, in seine Hei- 
mat, surockankehren, berichtet der Minister an den König: „ich 
halte dafiir, daCi sein Verlust nicht -unersetzltch' lsti'^ und 'fögi 
hincn, dafs er wegen der Stelle niit einem geschickten Mann im 
Hannoverschen fast schon richtig sei. Dieser Mann war F r tl r. 
Aug. Wolf, fhvssf II r»prufnng für die Entwicklung der philo- 
logischen Studien in Deutschland solche Bedeutung gewann. 

Seit alter Zeit war die Sorge Iii r die Volksschule eine in 
Prenisens. Regierung überkommend Angelegenheit.' Durch die 
Raformattton *- war der - Gedanke, der aUgemoinen Schulpfllcbt 
durchgedrttägen. In dem* Bereich der katholischen Kirche wa'r 
bis ins vorige Jahrhundert nur stofsweise etwas für den Volkse 
Unterricht geschehen. Im protestantischen J)eutschland hatten 
insbesondere die von dem edeJn un4 tromtnen A^ H. Franke 
ausgebenden pietistischen Bewegungen die Bestrebungen für den 
Volksttflterricht nea .beseelt In Berlin war* mit' der -^von dieser 
Seite gegrOndelen Realschule ein. .Lehrerseminar verbundlBm'i Uni 
ter König Friederieb WilbeläiiL hatten die sogenannten prin- 
ctpia regulativa die Schulen eng an die Kirchen ani^esrhJossen 
und die Schullehrer den Predigern zur Aufsicht mal Unterwei- 
sung untergeben. Noch im August 1763 nach eben ijeendigtem 
siebenjährigen Kriege eriiels der König das: wichtige« General^ 
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La^KkcbiiltReglemciit» das mJeuen am Maogel an Mititln niclu 

^vcbgeOihrt wurde. 

Im kalhollsi liPii Srlilesien wnrdeti um diese Zeit die ersten 
kaiholischen Voiksschuien gescbafreo. £s war das Yerdiensl des 
Ahte und. Prälaten von Feibig er, der im Jahre 1762 loi 
SliUei^ aber aul böbere« firlaabnifs, einige katbolisrhe junge 
MSiiaer ' Sun Beiiicbe d«i luthtritcbAii Seninata nacb. Umim 
sandte« Der damab- in ScbUtiea dirhgarende Miaitler «on Scbiai- 
hrendArf BAlüevstiilAte dteae Bcatrebengen und es käme» scbon 
bceeiU am Ende des Jahres i.76S katboliscbe ScbnIlehrcrsemiWare 
ifi Schlesien zu Stande und Friederich der Grofsc niitor- 
^eichuete am 3. November 17(1.') ti.is von Felbiger au^gear- 
bcileie Landscbiil.reglerttent fiir die Uümisch« Katholi&cUen in 
ßtädtta und Dörfern des souveränen Herze^lhums Schlesien 
und der- Grafscbafl Gbtz. biübte in Friederiehs Schle- 

«MQL def kaiboti4che Volksvnterriobt auf «ad das schöne Beispiel 
IcncbteAi) weithin. I>en9 die Kaiserin Maria Theresia berief 
' i774 dcoseUieo Abt vem Felbi^er, la» diie Rcfom des oslier- 
reicbiscben ScbuKv«sens in seine Hände eu legen/ 

](na>Kische« biJdetc sich io der Mark r^t» einer neuen^ Gestal- 
teng der Volksschule ein anderer MitlelpunkL, ei war eine Er- 
scheinung von hervorragender Elgenthiimlii likeit. Auf Rekabn 
bei Brandenburg &a£i seit Jahrhunderten die Familie von Ko-r 
cKow. £in Sprofs derselben, Fried erleb Eberhard von 
Kftcbaw^ der die Schlachten von Lowoaitz und Prag mitge« 
lecblen «nd verwundet den. Abschied genommen hatte, Domhert 
ana Dome xm Ualberstadi, empfand mit dem verwabKleateiii Volk 
Erbarmen und legte mntbig Uand ans Werk, indem -er tdse Sehn* 
len stt Rekabn' nnd Geihin freigebig erneuerte und geistig pEegte, 
1772 seinen Versuch eines ScliiilL»u* für die Kinder der 
LarnJli'ute ' und ein Lesebuch „der haucrnfreund" schrieb, spä- 
ter unter dem ISamen des von Rocbowschen Kiuder&eundes oft 
herausgegeben, und in seinem Lehrer Brubns den rechten Arv 
beiler iu dem Weinbesge seiner Schufen suchte und fand. Ihn 
trieb christlicher Ssnn. Er wünschte lu Scbull^hrern Candi- 
date» der Theologie und verlangte- von ibnen die Gesinifnng 
eines Missionars, ohne welche die Lehrer Mietblinge bleiben 
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wurden. Dabei traute er der Aufklaruog dei Vcrtlaodtt nniiAn 
«chrabkt «od dadiU sie/in ktiiicm. Geg;eiifals.j|[C|^ii:dle.eigfest-| 
Itcbe BeHimriiim^ det lamAüoüaJ^) Tiefer fe^Bdtt'tiiid 
sich wfiaer beschraBkeiidv nadbluUi^ «ad Fuhiger ab.B.«tiH[iohib 

VM* er doch von Basäew'ft Richtung mitergrifTen und sandte 
Lehrer zur Ausbildnnp^ nach Dessau. Seine Seljulen wurden 
Muster. Man unternahm Reisen nach Rekahjs, wie s. B. ' der 
Geograph Biisching tbat, der die seine beschritb. Aus vielert. 
Gegeoden DeutscklaiMls . wlirdeo Lebm bingtsaiNlt and selhtl^ 
fil>er DenUcbland binaua weckte Aocbow's Bebprai NacbeUe-l 
rung. Der ^katboUscbe Abt t o n Fe 1 b ig^e-r aetote alob' miti ibm 
wie m\t etnem Geaoaaen gleichen - Strebens in Verbindung und; 
seine B'riefe an Herrn von Bochow sind ein schönes Zeugnifs,' 
wie man ri.ima!s ftir das gemeinsame Ziel der VoUserziehung 
über die Kluft der Kirchen hinüber einander die Hand reichte.^*)- 

Der Freiherr ▼on Zedlitz sab in ibm den Mann, der ibis«. 
wie er sieb ausdrockte, cur Beförderung der groben Abaicbtcnl 
de» besten Königs in der Yerbesserttng des Unterricbts derLand-, 
jiigend kräftige Beihnlfe gewähren kdnne. ,J>afs ein Dofttberr," 
so srhrt'iljt er ilün unter <]eui 17. Januar 1773, „für Bauerkinder. 
LehrLüt her schreibt, ist selbst in unscrm aufgeklürten Jahrhun<r 
dert eine Seltenheit, die dadurch noch einen höhern Werth er< 
hält, dafs Kühnheit uml gnter Erfolg bei dieseas Unternehnien. 
gleicb gmfs aind. Ueil^ Lob und Ebre alao. dem ?or.trefiiicbettT 
Manne, den nur die Rücksicht auf die Allgemeinheit des Katient»> 
welcher ge<itiftet werden kann, an solebem Vbtnrnebmtingeii an* 
treiben konnte." • •'•j 

W'^ir sehen mm beide Miinner Hand in Hand i^elien. Ihr 
an Einzelheiten reicher, von gleichem äilreben getragener Üriefn 
Wechsel gieht ilazn s|)rcchenHe Belege«. >SUi zwei vorachledenen 
Malen im Jabre 1774 nnd i779 kommt der -MinMle« .nMr^ Bn«>> 
kabai, um. die Schulen selbst an seben and selbst an- ^fen. Im* 
Briefweebael mit Heren von Reebeiw kommeA die 'Hindernisse* 
zur Spr.irhe, die ihm bei der AusCiihrung^ nameiillith auch bei- 
dein Könige, aiifstofsen. 'Wie Friede rieh gern seine Akade-. 
miker a«M Frankreich oder der Schweiz berief, so war es ein bei.> 
ihm wiederkehrender Gedanke, Schulmeisler ans Saobaeia nn bn^' 



Icn. Es war merkwürdig wie Frieder ich noch im sieben- 
jährigen Kriege, drei Ta^e vor dem Hubertsburger Frtedeiuchlufs, 
von Leipzig aus plüt2licli tlie Nachricht geschickt hatte, dafs er 
acht Schulhaller io Sachsen angenommen habe, mit dem BefeM, 
iri^r- in 'Hioterpömmem und vier in der Kurmark ansustellen. 
Von Neaen war davon die Rede. Der Minitltr wfinscbt es 
Bidit BDd aaeh Rochiftw widerräth ci. JOer Dialekt macbe 
die Sacbatn deb Landteuten unreralSndlicti und am Ende bitten 
aie doch immer keine patriotisebe Warme Ar noaern Staat 
Dies Mal unterbh'eb die Sache/') 

Im Jahr 1779 kreuzte eine andere Gefahr alle Hoffnung 
«ur Verbesserung der Landschulen. Der König befahl lern 
Minister, die lovalideoi welche sich zu Schulfneistern schick- 
tun, anaustellen, ffdeon," schrieb er, „die Leute merliiren 
Dotergebracht zu' werden, indem sie tbr Leben" and Gesund- 
beit för -das- Vaterland gewaget baben.** Fretberr von Zed*- 
Ivlft' -aehMibt däruber an von Bochow im Jahr 1781:^') 
fjFaii'nrürs'- leb* anf 'die Anfnahme der Landscbolen gana Ver* 
Btditibnn; der König bieiblf bei der Idee, da& die Invaliden sn 
Schulmeistern genommen werden sollen. Er verniengt die ßU- 
ligkeit, verdiente Leute zu belohnen, mit der Pflicht, l>i .iur hbnre 
Wens»chen zu bilden. Ich habe selbst in ein/ciuen Fiillcfi mit 
meinen Vorstellungen nichts ausrichten können." Biiscbing 
nennt das Jahrhundert Friederichs des Grofsen nach dieser Seite 
da« Jahrhundert der Invaliden* 

Mit Herrn von'Rochow bespricht der Ministier die Ein* 
richtong von Mnsterschulen, Seminarien und Armenschnlen* 

Das Armeawesen lag sehr darnieder; das Rettein war - eiQC 
Landplage geworden. Auf des Königs Befehl nahm der Mi- 
nister von Zedlitz im Jahr 1775 die Sache fiir alle Provinzen 
in die Hrinfi und fiihrte in^hesonjlere den Grundsatz durch, dafs 
sich jede Getueine ihrer Armen annehme/'^) Um selbst mit 
dem Beispiel einer Armenschule yoi*anzugehen, fafst er den Plan 
eine der Berliner Armeoscfaulen in eigene Aufsicht zd~ nehmen* 
Er lälst einen Lehrer in Rekabn bilden, nnd errichtet vor dem 
Königsthor m der Nachbarschaft seines Hansea eine Schnle,- wo- 
hin die am ihn heram wohnenden Handwerker nnd Ackerburger, 
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und 'zwar die Armen unenigeltlicl»," ihre Ki'n^er scbick€Bi. iEr 
läf^t seiuen eigeuen Sohn diese Schule Ijesucben/^) 

So sehen wir den rastlois strebenden Minister mitten in den 
Wfssenscbaften and. wieder bei den Schulbitchem r und bei der 
Bildung Ton lieiirerir; mitten in : den üniTOrsitatbii iwid Gjntna*' 
ffien iind i^lbft persenlicb In 'der cSjg|eneii Armenaclivle. NtchUi 
ist ihm £tt kiein^ AlU» befielt er; Xleinck .ond Gro£iei«!bcgfeill^ 
er in den Einen -Getichtspunkl def^atlgeAefn..Nfitklicbefi;' ■ 

DesN ü t z liehen, des Brau ch ba re n. Dafs er diesen Hegriff 
nicht platt, sondern HöIum fifste. dafiir bürgt seine philosojihische 
Liebe, seine edlere staal.saiäiuiis( he Weise. Aber dennoch fag^ 
darin die Grenze . seines Geistes,, wie überhaupt der Zeit, weiche 
Fr i e d e r I c h ausgeprägt balle. 

Wir erwäbneo dabei nur Eine Mafsregel, welche den Untere 
ricbtf unser eigeiitlicbes Thema, nur. berührt - 

-Zedlits hatte alt Chef des geistlichen Departements, and 
ris President des Ober^^Consistoriums wesentlichen Antheil an 
der Einlttbrung eines -neuen Gesangbuches/*) Es war in sei- 
nem Sinne, dafs Männer wie Dilrich und Teller, neue Lie- 
der auswählten und alle verbesserten. Kiop stock liatic an 
den alten einst Ähnliches versucht. Allein wie es überhaupt 
eine mii'sUche Sache ist, e»e. ursprunjgljche Poesie 'mit nachge- 
kommenen Empfindungen zu verändern, so ist es am schwie« 
rigstco Lieder umzumodeln, in welchen einst die Kirche ihre' 
Geliible wiederfand und an welchen iron Geschleefat tu Gew 
■fchlecht die lieh, gewordene Erweckung frommer Empfindungeni 
hingt Am' "wenigsten war aber die nffchü^ne Ansicht der 
Zeit, die verständige Ansicht der Theologie zu solchen vorgeb- 
lichen Verbesserungen der Lietier berufen. Es konnte nicht 
felilpf), dals das Ursprüngliche verwischt und das Eigentbümlichft 
ins farblose Allgemeine gezogen wurde, wodurch sich ebenso 
sehr die Kirche als die Poesie Air beschädigt halten konnte. Im 
Vertrauen dafs der König ein solches > ▼ernilndigeres Gesangbueh 
billigen .werde^ war es nicht (nr. nöthtg. erachtet, seine Genehm 
ntgnng vorher einsoholen.. Ohne eine solche wurde im Jahi* 
1780 das ,,Gesa»gbuch anm gottesdienstlichen Gebrauch in d^n 
Königlich preufsischen Landen^^ bekannt gemacht und die Ein-i 
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fuhning in alle lutberiscben Kirchen des Landes liefohleo^ VieUt 
Gemeinden widerteisten sieh« ond der Kdnig^f von mabreren 
Seilen angerufen, erlief« Sna Januar 1781 im Sinne dar.voir ihm 
nerlrctene» -Toierans den Beftcheid: ^^obwol das neoe ' Gesang» 
bneb-TerttSndlicfcer, Tern&nftrger iind dem wahren* Gottesdienst 
angemessener sei, so solle kein Zwang geschehen, sonfiern jeder 
Glaabe hierunter ganz freie Hände haben und behalten." Wenn 
er eigenhändig hinsuseiste: ,,Ein jeder Icann bei mir glauben, 
was er wiH, wenn er n«r ehrl'icb iait ■ Was die Gesangbücher 
angebt, so slebcfc'ainan jede» frei sn singisni „Nun rtdien alle 
Wblder*' und dergleicbcii dommea nnd tborichles Zen'g- mcbr/^ 
sn'thoi dieser SeStenbltcb dem schSiien Liede Panl Gerhardts 
so weni^ Eintra^^, als den allen deutschen Gedichten das Urtbeil, 
das der König im Jahre 1782 an den Herau^fgeber Mylier als 
Dank für die Einsendung schrieb: „die Gedichte seien jceinen 
Scbufs Pulver weKb." Aber wichtiger ist es nu beonierkea, wie 
' die conscquentc Dnrcfafiibmng eines ^rofsen Grundsalses, des. 
Königs' Anerkennung der Glaubensfreiheit, das wieder goft 
machte, was die eigene einsieitige* Riehtnng, welche in des Mi-< 
nisters Verfafiren zu Tage kam, gefehlt hatte. 

Dem Minister von Nedlitz war aufser dem geistlichen De- 
partement die Criminaljustiz anvertraut. Ks war darin das Ziel 
seiner unablässigen Arbeit, die Sorgfalt in Verhütung der Ver- 
brechen, die Menschlichkeit in Behandlung der Gefangenen^ die 
weise Milde in Zuerkcnnung der Strafen immer wbitev za Ter« 
breiten,**) 

Aus diesem Gebiet seiner Tbätigkeit beben wir nur Eins 
heraus, weil es den Mann bezeichnet. In dem nifikwürdigen 
Ereignifs des Müller- Arnoldschen Prozesses halte der König, 
schlecht berichtet, den falschen Verdacht geschöpft:, da(t die Ge-« 
richte, vor welchen nach seinem Willen der Baeei^ demr 'Prüaxen' 
gleich sein sollte, einen £deliiiann gegen den kiagenden MiHler 
begünstigt^ and das Recht gekrSnkt hätten, nnd ifirard ans Eifer 
f(ir die Gerechtigkeit ungerecht. Stlmn hatte er den Grofs^ 
kanzler von Fürst nnwilltg entlassen und drei Kammcrgcrichts- 
räthe verhaftet; und gab nun dem Minister von Zedlitz den 
Beiebl, gegen die drei schuldigen Kamniergericbtsräihe Mf Kas^ 
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•Mioa und FeslutAgsilrafe und gegc» den Pf39ideBlca'id«K oti»* 
märkischen Regierung auf AmUentsctBung'ca' crkenfieii. Iii- der 
Ordre' fögle der K«nig äl» Drokung hiii&tt: wenn die» «Mt mit 
aller Strenge geschehe, werde der Freihen^ ^bn ZtdlitB^ Mwel 

ils aiid) (las r.ruMiiial - ( .oUi^gluin es unt Sr. Majestät 7.h thun 
kriegen. imlesscn ergab «lie Unlersuchiing, daTs ir> der Sache 
kein Kichter |>arleiUch verfahren war. Vergebens sachte ' der 
Mialslcr den König durch eineu Bericht des CrimiiMdsenats so 
iihtrseegeik Der Kdeig sah darin «ur-den-lUgenwmi der Hiehi 
ttr, welche' enier einaiMlcr gegen ihü- diunfsbttechen- wdlUti». 
Kelne ' ^iegenyorsiellöng frechtete. * Da ' *hatle- 15 edliis' lle« 
Aiulb, dem I^öuige zu Hntv\ ortcti, dafs er nicht wider sein Ge- 
wissen und seine Überzeugung handeln könne. Kr schrieb:*') 
^,Ich habe Ew. KönigL Majestät Gnade jederaeil als das gri^fste 
Giüok Bieintg iiehens ipor Augen gehabir und mich eifrigst be^ 
mfiht, sokhe eo verdicfiee; ith wurde niEeh «her derfiihen för 
UQiwtrdig ericennen, ^ens ieh ettre Handlung gegrn mciiie Übef^ 
aengting vornehmer» 'kdvinte. -Aus den von mir svd' aiwh Tom 
Criniinalsenat angezeigten Grünrien werden Ew» Konigl. Ma- 
jestät zu erwiigen geruhcii, dafs ich auf.ser Stande bin, ein con- 
djQm-natoriscbes Urlheil wider die in der Arnoldschen Sache ar- 
reltrtee JustiT^be ernten ahsufassen*** Darauf erlief» der König 
die yemriheilende Kahteetaerdre. „Wehn siie aMo taiobt 'Spre* 
etten ^w^hea, se thee ich ca und spreche das Urtheil" — > j,Cbri* 
gcns,**-8e »cbloTs der Bescheid, „will Ith Kiid noch sage«« 
wie es Mir h'eb ist, dafs Ich Euch bei dieser Gelegenheil so ken- 
nen lernen, und werde nun schon sehen, was Ich weiter mit 
Euch mache. Wornarh llir Esch alsa richten kdnnt.^* Durch 
des Ministers Standbafiigkeit blieb die ungerechte Veruriheilung 
tito Bef^h^y wurde kein fir^ulsisches AechlserkeniMnils. 

Treis, der Drohung hlich Zedli^a hei dem 'KOnig ta Aclitaii^ 
'em setlcifies SeugniC» f)lr beide/ ' 

Ks ist eine KrcMide zu .sehen, dafs Friederichs Zeit nicht 
blos auf dem S( hla< hl f« Ide Männer hervorbrachte. 

Dieser Zug silliicher Kraft und sittlichen Grunde« vollendet 
das Bild des für Mensclten mid Menscbeobildung unermüdlich 
thfitigen, alle LebenabexieboDgen- menschlich und edel atrtIhMeii'' 
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den Mannes. Selbst in Friederich des Grofsen Lichte 
verbleicht ein solclier Sfern nicht. 

Begleiten wir Zedlitz noch etoige j^ugeobUcke io die fol- 
^Bde Regierung hinüber. 

£• bg dem Gang der Diagfs^ dafc ein JLircblicher KaA- 
fchlag erfoigte wd bald «nch den Minister traf. ■ Veraolassungeit 
SQ eieer aolcben! Gegenbewegueg sind nn$ aucb In diesier Skisst 
des Untcrrtcbtswtseiu begegnet . Das: Historische in den Con- 
fessionen war gelcrSnItt, das Positive zurückgestellt, und was 
darauf gebauet war, fühlte sich unsicher. FrieiJerich hatte 
auch die Religion, wie davon das an Zedlitz erlnsscnc Schrei- 
ben einen Beweis enthält, in's blofs Nützliche gezogen; und in- 
dem seine Staatskunst den Staat als Ganses^ den Staat als Person 
hoch hob, yvle kanm je vor ihm geschehen^ fafste sie die Men- 
schen eigentlich nur als Kräfte an diesem Ganaen und an dieser 
Person djea Staats, als Kräfte, welche faienutst and ahgenntst wer- 
den, 'und! nicht als Menschen, die in sich selbst Werth haben. 
E« bleibt die 'fich6ne Wirkung der Kirehe, in welcher, so lange 
sie ihrem Beruf treu ist, der einzelne Mensch nimmer einen 
blofsen M;irktpreis hat, einer solchen Slaatsansicht, weh he am 
Ende die Menschen nur als Stoff des Staats betrachtet, die Wage 
xli halten, indem sie als geistige Macht den Werth wahrt, wel- 
cher dem allgemeinen Staat entgegengesetzt ist, den Werth dies 
Menschenhais Eioselnen, in welchem sie das Unverg'angliche 
sucht, des Menschen als Person in sich. Von dieser "Seit« 
konnte eine GegenstrSmnng sogar heilsam wirken.' Aber, 
schlimm genug; sie erfolgte nicht mit geistigen Mitteln, son- 
dern mit den Künsten der Finsternirs. Zedlitz wich im Jahre 
1788 einem Wo II n er. 

Ehe er es tluif, hinterliefs er noch Einle Einrichtung, welche 
för.PreuCsens Eotwickclung wichtig wurde. Im Unterricbta- 
'wes'en war die wissenschartliche und bürgerliche Seite längst so 
geifirachsen, dafs sie über den Kreis der Theologie und über die . 
Bildung nnd Votbildung dier Theologen hinaufging. Die Cohi 
siitorien koAnten von' ihrem Standpunkt das Ganse: nicht mehr ' 
- flbefsebn. Darin lag die innere I^othwendigkeit, das Schul- 
wesen vom geistlichen Stande mehr xn trennen. Zedlita haltte 
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den lelbststlndigen Fortscbrltt des Unterrichbwesens im Auge, 
da er den Plan erdachte^ em OberscMcollegium als unabhängige 
oberste Behörde neben das Con^Lstoriimi zu stellen. König 
F r i e d e r i c h Wilhelm iL vollzog diesen Entwurf, bald nacb- 
dem er den Thron bestiegen.**} 

Es konnte nicht fehlen, dafs die ISjährige Wirksamkeit eines 
t^lcheo rMinisters auf Prenlsen einen Eindruck machte/ zw«r 
€lipM einseitigen, aber bedeutenden. 

£s wäre em Bettrag zur TaterlSndischen Geschichte, Zedr 
Htzens zerstreute Briefe zu sammeln, ungedruckten n^ichzu- 
spüren, die Acten zu durchforschen, und aus diesen Quellen ein 
vollständiges Bild seines Wesens und Wirkens darftostellen« Wir 
wünschen dieser Aufgabe eine würdige Lösung. 

Inswiscben bat Kant ihm ein i>enkmal gestiftet, das mit 
der „Kritik der meinen Vernunft** von Jahrhundert su Jahrhun- 
dert dauern wird. Kant widmete sie ihm und in der Zueig- 
nung schreibt er unter Anderm, auf Zedlitz, den phtlosophi- 
schen Staatsmann hinblickend, mit philosophischem Ijewulstsein, 
leise, aber deutlich: „Wen das speculative Leben vergnügt, dem 
ist, unter mäfsigen Wünschen, der Beifall eines aufgeklärten, 
g&ltigen Richters eine kräftige Aufmunterung zu Bemühungen, 
deren Nuiaen grofs, ob zwar entfernt ist, und daher von ge* 
meinen Augen gänzlich verkannt wird.** 
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*) KafI AbrfthaTn !''teihetr vön ZpfUitz, gehören äm h. Ja- 
nuar MM %ti ScInvnrivvaMc bei J.andshiil in Sciileitien, gei6turb«it 18. iMür2 
^^^^ zu Kap^^Uurf bei ScIiweiUnitz auf Kviuein L^adsilke. Vgl über itm 
Berlinisch« Monatuschrirt lunius i7!^i. S.'537 Yf. ^cÜich- 
«ft^gr^lTNekroUig 1791. -■Sief Baad. S. 30t ft Lo We Biidni«»« jeta 
Icbeiiiler Berliner Gelehrten 1K06 unter Bi e s t« r. S. l6 ff. Kar l Wilf 
h.elni Cosmar der Königl. Preiifsische und Chnrfiirstlir he wirklich Ge- 
lteime StaatKrath. Berlin l8()5; in dem von Khipioth bei^enebeüeo Ver- 
zeich niCs .der wirklichcB Gelieim«D Slaatfiraibe. 6. 4ii f . Für die [»i- 
gende Skisze b«l der Verfeseer MiU4ieilun(*en aue der Aiituara[iheee»imii- 
liing der hietigeo K. Bibnuthek« aus dr>n tlniversitntsakten und dem Wai^ 
senhfiii^;»' chiv Hülle, aus dem Briefwi'rhsr'i NirtilrtiV mtkI (?Te ihm wuhl- 
vy^ullcnd j;(:slaUelt' Einsicht einiger beUellendeb Akteojin Uie^iigen KoMgji» 
ütaat^Archiv dankbar zu erwähnen. 

^) /jOtre Sur tcdueation, Werke. 1848. 1X. Iti ft 
Itisiru0ii9a (Ut lUujor Bofcke, IX. S. 35 ff. 

* ) Instmetion poitr ta direßlioa de faeaäemie des nobles ä ßertin, UL 
S. 75ff. 

r ' ^) De lalUlcraiur€ AUcmande, Vil. S. 100. 

*) Werke. IX. S. d&.. 

Werke. ÄXVII. 3. ' S. 2.56 vgl. S. 251. 

") Nach einem Briefe vom 24. Oct, i783, niU mefirerett' mndetfi im 
Waisenhau^archiv zu Halle. 

^) Kants Werke. Herausgegeben von Karl iWseukra^iz und Friedr, 
Wilh. Schubert. 18J8. VII. a. S. l^Ä. S. i47. 

Rejtkript vom 23. Mai 1772. Im Königl. Staatsarchiv. 

* *) Be>kri|>i vom 10. Nov. 1785. Akleo der Universität Halle. 

» 0 Werke. IX. S 1 19. 

' ') Friedr. Wilh. Srhtibert. Imtnanuol Kants liio^jraphie j.wm 
grufsen Theii nach handschfiriliciicu ^uciirichten \hkZ in KhiiI^ Werken. 
XI. S. 58 (T. Es mag hier beiläufig bennerkt werden, dafs Friederich 
der Grofse schon im Jahre 1750 den allgemeinen Znstand der deutschen 
Universitäten ins Auge fafstc und auf einen BeNchlnfs des Beichstags hin- 
wirken wollte, um die Sitten der Sludirendfii /n lieben, per Erlafs an 
den Minister von Podewils, eine Instruclion am Keichstage auszuarbeiten, 
isl vom 13. März 1750. Im K. Staatsarchiv. 

**) Aus den Akten des Archivs der Universität Halle. 

* Vgl. Christian Gottfried Schütz. Geschichte des Erzie- 
hungsinstituts bei dem thciilogischen Sentin;iriurn zu Halle an Herrn Kir- 
chenrat Stroth zu Gotha zur Apologie des lleirn D. Semler. Jena 1781. 
S. 100 ff, Scmlera Lebensbeschreibung vun ihm selbst abgefafst. Er- 
ster l'heil. Halle 1781. Vorrede. 

^'') Di iefe angesehener Gelehrten, Staatsmänner und ahderer an den 
berühmicn' iMärtyrer, D. Karl Friede rieb Bahrdt. 2ter TUeiL. Leip- 
zig M$^, S. 67. 

1 
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In eiuem Briefe an den Ofimherrft yonlRocbow, «.^flkiMi'Uttt» 
.nrit^fc« CorrespoadBBS «Sl Vetstorb^neii G^iehrtM. BerÜB 1799. 5.203. 

") Aus den Akten des K- Staatsarchivs. 

• ') Mnefe an B a h r d t 2. TKi. 1 798. S. 67. 

A. ü. Niemeyer. Leben Nöui^^lts. 1809. S. 36. 
' *) Aus deB Aktes des UoiversIl&llKftrciiivs zu Halte. Beskript vom 

' lÄ. S«pt 1787. 

Schloezet Rriefwpchsel. 1779. V. No. XXIX S. 3J2 ff VT. 
No. XXXII. S. 82. Dieser pulitischc Grund «^plif nanif Tttliih aucli aus 
dem lierichl des Ministers von Zedlit:^ au deu Kuntg vuiu 24. Uecbr 1779 
hefvor, welcher ticli in Dr. Bahrdl*s Angelegenheit im Köniftl. Staatsarcbir 
bttlindel Darin h«ifst es unter Anderni: „Da es meine Pflicht ist, alle 
Art von Gck'lirlen in Evv^ K. Majostät Lande zu ziehen, so mufs ich be- 
kennen, daTs ich den liithrdt narlt Halle habe kommen lassen, weil ich 
eines i beils ul)erzeu«;l bin, daf« Uur Kais Ueichnbofrallk iu nrute:>tanti:»cbea 
ReligioBssachen nicht juge compeietU ist, und weil der Bahrdt ein beson- 
'den in der Ijlteratur und Kheturic geschickter Mann ist. Ich lasse ihll 
aber dort llhcloric nach dem Quiulilian und über die Orientalische Spra- » 
eben lei>et>, und keine Thculugie, damit nicht etwa orthodoxe Eitern abge- 
hnilen werden, ihre Söbiie nach Halle ku schicken.'*' Der ISericht schliefst; 
.„Bahrdt hat von Ew. Majestät keinen Gehalt, sondern ich aebst einige« 
nicinrr Bekannten haben ihm auf zwei Jahre eine jährliche Einnahme von 
4ü'» JUhlr. aus unseni Mitli !!i ausgesetzt." Der höiiig erklärt sich einver- 
ctauden. Die Rheiurik nach (^uintilian ist sein alter Liebliugsgedanke. 
Wenn Bahrdt »später den Tacilus iib^rsetzt, so entspricht anch dies der 
Absicht des köni«s, dafs die griechischen iiud lateinischen Klassiker sol- 
len ins Deutsdui nbcrlragen werden. J^eine Antwort auf die Einsendung 
des 'I Hcitiis VUIU 19. Jan. llül s. Briefe an Bahrdt. 2. Tbl. 179ö. S. 
yoL 6. 247.. 

In einem nngedrnckten Briefe vom S4. Jnni 1777 im Besitz des 

-Ito Parthey. 

'*) Letzteres nach den Akten des K- Slantsarchtvs. Der Minister 
präsentirl unler dem 20. April 1786 Mag. Heeren für eine pliilo.sophische 
Piufessur in Duisburg und schreibt „ist ein guter Schüler lleyne's und ein 
denkender Kopf, hat aber noch nichts geschrieben. Sein erstes Werk 
wird eine kleine Abhandlung sein, die im nächsten Stück der Berliner Mo- 
jiats-rlii ifi ;;edrHckt wird und die die> Urlheil von ihm bestätigen wird.** 
Die Beziehungen des Muuülerü vun Zedlitz %u Kraus s. in de.ssen Leben 
.vun JohannesVuigtinChnJacKratts vermischten Schrillen. 8. Th. 
1819 Ä B. S. 7b. S. 117. 

") VVeike. XXVIL 3. S. 251 ff. 

") Christian Gottfried Schutz Geschichte des Erziehunssin- 
stituts bei dem iheulugischen Seminar zu Haiie. Jena 1781. S. 6i. 6. 70. 
Ebendaselbst S. 86. 

Johann Christian Förster tibersicht der Geschichte der 
Universität zn Halle in ilirem ersten Jalirhundert. Halle 1 T.'M S. 206. 

In einem Briefe der Autugrapheosammiung der hiesigen K. Bi- 
bliothek vom 19. Juli 1783 * 

Brnnn Versuch einer Lebensbeschreibnng Meierotto's. Berlin 
1802. S. 189 ff. S. 205 ff. 

') -^'ur lr> jihtrir)lt<!fnf rorisid'/r cnmme ohjei (ft'ducation dniis lc<: ttats 
monarcliujuts. JÜtscours de reception prononcc äans l'uQadtsmic des scimccs 
et Lellcs ieU/ es. Berlin 1777, 
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LetÄiBgi Werke. -X. S. 259. ' ^ 

- - *') K. Von R'ftumer Getdiiehto dtr PS4agogik ff. II. .1843. & 

269 ff S 278. 

^*) Kant in der Anthropologie. Werke TOD Rosenkrasx, YII. b, 

S 2"5. Siillz-pr hntfp iiTi Jahr 1768 her.'iusgeceben : Vorübunwen zur Er- 
weckung der AufmerkKaiiikeil und dva Nachdenkens. 1768. Tbl. i u. 4. 
1781. Der drille Theil ist noch 1825 in einer neuen Auflage erschienen, v 
. ' Chr. Gourrt«d /«ohilz n. a. O. $. 81 ff. über dnii Phiian- 
ihropin. Ebendaselltst S. 1J7 ff S. ihS ff. über Trapp. Der Minitt^ 
schrieb im Jahre 1 7 77 pian iTune pepiniere de fin'dnu^os^urs et H« gouver^ 
neurs c fühlte ä Jialie. Die Schnfl, innbesundere für den König bestimm!, 
wurde nur in weni«en Exemplaren abgedruckt (Schütz S. 5 und e.<; ist 
troi« maniii^rAUiger Nnehfragen nicht geiunnen, lie in Berlin, Halle- oder 
Königsberg aufzutreiben* indessen iindet sich im K. Staatsarchiv: „Plan 
des Jiuf Befehl und unter höherer Aufsicht Sr. Excellenz des Hrn. Gehei- 
men Staatsniinisters und Ober- Curaturs der K. Universität Freiherrn von 
Zcdltlz in Untie <|rriohlelea K. Erziehungsinstituts. Halle am 15. April 
4780," ttntert^ichnet Weneeslans Jo. Gust Karsten. Job. Aug. Eberhard. 
-Malthiae Cbr .Sprengel. 

Aus einem Aktenstück im K. Staatsarchiv. Den Brief an Wolf^ 
vom ly Jnli l78i schliefst der Minister mit ei?iem Wun^jch, den t\'olf 
wahr maciite. „Leben Sie nun «aiiÄ Ihrer Wisseiisciiafl, — — , und helleu 
Sie den einen Vorwurf, der nuch immer Halle tiaf, abwälzen, dafs man 
•dort keine Philologen bildet** In der Antographenaannünng der bieaigen 
K, BihÜMthek. 

Dr. H Hc()pe Geschichte des deutschen YoJksscholweseDt« I. 

1858. S. 77 ff. S. iOi IT 

Friederich Eberhard von Hochow iitterarische Corre- 
spoodenx mit verstorbenen Gelehrten. Berlin 1799* S* 178 fE 

Ebendaselbst S. 2'1\ ff. 

Ebendaselbst S. 1 15 ff. Der Briefwechsel zwischen beiden Min» 
nern geht vom 17. Januar 1773 bis 2. November I7tt7. 
V) Ebendaselbst S. 2l8. 

Ebendaselbst S. 2 13. 
« Ebendaselbst S. l68 It 

**) Ebendaselbst S. 198 ff. S. 208 t Tgl. Berliner Monatosclirift 
1787. Aug. S. 1 n f. 

**) Christian VV^ilhelm von Dohm DpnkwürdlL'keften mpiner 
ZeiU S. 258 ff. J. D. £. JPreufs Friedeudi der GruLe. läJi. UL 
S. 22t ff. 

Berliner Monatsschrift. 1793. XXI. S. 540. 

U. Decc^mber 1779. J. D. £. Prenfs Friederich der GroCse. 
1833. III S. 405. 

Das Gesetz unter dem 22. Febr. 1787 bei Mylins S. 6l8 vgL 
iier dem Könige vorgelegte Plan von ZedlitS: Vorechlä|e zar Yerbease- 
mng des Schalwesens in den Königl. Landen, in der Becliniscben Monnti- 
•cbrift 1787. Aug. S. 96 l£ 
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Bei G. Bethge sind früher erschienen : 

TRENDELE^BURG, zum Ged';i( hlnifs Friederlcts des Grofsen. Ein 
VorlVag gehahr'n nm 30. .Taminr 1 S;;r. 

, , Marliiavell und Antiniacliiavell. Vortrag zum Ge- 

dächtnifs Friederichs des Grofsen gehalten am 25. Januar 1855. 
4 Sgr. 

, Leibniz und die philosophische ThaLi^Kcit der Aka- 
demie im vorigen Jahrhundert. Ein Vortrag, gehalten am Ge- 
dächtnlfslage Leibnizens am J.Juli 1852. 4 Sgr. 

, die sittliche Idee des Rechts. Ein Vortrag.gehallcn 

zur Nachfeier des 15. Octobers 1 Sgr. 

. , ühor die Methode bei Abstimmungen. 6 Sgr. 

, über einige Stellen im 5. üut he der nikomachische 

Ethik. 2r, Sgr. 

, über Herharl's Metaphysik und eine neue Auffassun 

derselben. 2 Heft*'. 10 Sgr. 



, die Schule von Athen. Ein Vortrag im Wissenschaft 

liehen Vereine. 10 Sc:r. 

c 

, Niobe. Kini^e JJetrachlungen über das Schöne un 

Erhabene, vorgetragen im wissenschaftlichen Vereine. 10 Sg 



